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MWeigrend fih Die Anwejenheit des

Menjchen in dem benachbarten mährischen

Seronlande bereit3 in einer Zeit verräth,

welche nahe der Grenze liegt, die für fein

erftes Auftreten in Europa bis

jebt überhaupt auffindbar war,

verläuft in Schlefien vorher

noch eine mächtige geologische

Epoche ımd vergehen noc)

weitere ungemefjene Zeiträume,
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618 fich auch hier der Menjch einfindet und dauernd Fuß faßt. Der Grumd ift in den

Nachwirkungen zu juchen, welche die nordiiche Eiszeit in Schlefien hinterlaffen hatte und

die fich Iange hinaus fühlbar machten. An diefem Abjchnitt in der Entwiclung unferes

Welttheiles Hat Schleftien infoferne theilgenommen, als die über ganz Nordeuropa

bejtehende diluviale Eisbedecfung bis an den Nordrand der Sudeten, fich mit dem Eis-

mantel der lebteren vereinigend, heranreichte, und einen Eisitrom, die Wafferjcheide bei

Mähriich-Weipkirchen bildend, iiber die Breite des Oderthals tief nach Mähren entjandte.

Nur das gegenwärtige Tejchener, zum Theile auch das Troppauer Gebiet waren von der

alles Leben verjcheuchenden Eisftarre verfchont geblieben. Nichtsdeftoweniger eigneten fich

auch diefe Gegenden mit ihrem durch die Nähe der Gletjcher bedingten rauhen Klima umd

den zahlreichen, vom Öletjcherwafjer getränften Sümpfen nicht zum Aufenthalt des Menfchen,

und jelbft aus der für dag jüngere Diluoium charakteriftiichen Thierwelt verirrten fich nur

einzelne Exemplare de Mammuth und Rhinoceros tichorhinus in diefe unwirthlichen

Landftriche. Sp erflären fi die im Löß und Gfetjcherichlamm der Umgebung von

Troppau, Freiftadt und Friedef eingebetteten Nefte diefer Thierriefen, aber auch der

Mangel jener Belege, mit deren Hilfe fich die Gleichzeitigfeit des Menjchen in Mähren,

Niederöfterreich, Nordböhmen, Baiern, Belgien und Frankreich nachweijen ließe.

Bünftigere Bedingungen für die Bewohnbarfeit Schlejiens fcheinen erft zu einer

Beit fich eingeftellt zu haben, als die menfchliche Cuftur Mitteleuropas bereits am

Ausgang jener Stufe angelangt war, welche die Wiljenichaft als neolithiiche Periode

zu bezeichnen pflegt. Aber auch in diefer und den folgenden vorgejchichtlichen Verioden

find die menjchlichen Wohnftätten äußerft jpärlich gefäet. Faft über Die Breite des ganzen

Landes gelagert, Liegen im Wejten die Sudeten, im Dften die Besfyden nur den fchmalen

Abfall gegen Norden zur Befiedlung frei. Dabei macht fich die Erjcheinung geltend, daß

die überwiegende Zahl der vorgejchichtlichen Dxte links der Oder feitgeftellt wurde,

während der Landestheil am rechten Ufer derjelben nur einen einzigen Ort (Groß-

Ellgoth) aus verhältnißmäßig jpäter Zeit aufweift. Die Erflärung mag allerdings nicht

zum wenigften in dem Unftande gelegen fein, daß die Urgefchichtsforschung fich dem öftlichen

Schlefien bisher nicht in dem Maße wie dem westlichen zugewandt hat.

Bei den durch die Natur gegebenen Berhältnifjen erjcheint e3 als eine nahezu jelbit-

verftändliche Thatjache, daß wir vorgefchichtlichen Wohnplägen zunächit an den Ufern der

Oppa begegnen. Das höchfte Alter unter denjelben beansprucht Kreuzendorf (Holajovib),

defjen Spätneolithifche Anfiedlung, mitten im Dorfe, an der Stelle des fürftlich Liechten-

ftein’schen Gutshofes gelegen, faft ununterbrochen bis heute als Wohnftätte benityt wurde.

Der hohe Uferrand geftattete hier, der fnapp vorbeifließenden Oppa jo nahe wie nirgends

zu rüden, ohne der Gefahr der noch Heute bedeutenden Überfchwernmungen ausgefeßt zu fein.



Funde aus Kreuzendorf, Kathrein und Zägerndorf (Schellenburg).

 
  

  
   



520

Eine zufällige Bodengeftaltung fchloß durch mehrere Terraineinfchnitte den Anfiedlungs-
plaß von der Landfeite ab und bot auf diefe Weife Hinreichenden Schuß auch) von diefer
Richtung. Das Culturbild, welches fich aus den hier gefammelten Funden gewinnen läßt,

zeigt eine Bevölferung, welche vornehmlich Aderbau und Viehzucht, in geringem Umfange
auch Jagd und Fifcherei betrieb. AS Behaufung diente die Flechtwerfhütte mit lehm=
beworfenen Wänden, deren Wohnraum zumeilen noch durch eine darunter befindliche Grube
erweitert wurde. Außerhalb der Hütte wurden tiefe, fackförmige Löcher angelegt, welche,
mit großen Kiefelfteinen bejegt, den Herd abgaben und zugleich das bunte Durcheinander
an unbrauchbar gewordenem oder zufällig abhanden gefommenem Hausrath und Mahlzeit
reften in fi aufnahmen. Die größte Menge unter den Gegenftänden, mit welchen diefe
Gruben angefüllt waren, nehmen außer den zahllofen Gefäreften Thierfnochen ein.
Diefelben gehörten elf zahmen und fieben wilden Formen an. Am häufigften treten das
Rind (4 Racen: Bos primigenius Boj., eine jchwächere und eine ftärfere Form von Bos
taurus L., Bos brachyceros Rütim.) und das Hausjchwein, fowie eine zierliche Schaf-
form auf; weniger die Ziege, das Pferd, der Kleine Torfhund, dag Huhn und die Ente,
An jagdbaren Thieren fanden fich der Edelhirfch, das Reh, der Hafe, die Fijchotter, der
braune Bär und der Biber vor. Mit Ausnahme des Pferdes und des Huhnes wurden alle
diefe Thiere gekocht, jeltener gebraten genofjen. Nach den aufgejchlagenen Röhrenfnochen
zu urteilen, verzehrten die Bewohner mit Vorliebe auch das darin enthaltene Mark.

Die Topfwaare befteht zum größten Theile in Nubgefäßen aus reinem oder mit
Sand und Kies untermengtem Thon, welche aus freier Hand angefertigt und am
offenen Feuer gebrannt wurden. Mit Benütung der hierdurch Hervorgerufenen Schwärzung
des Thones wurde ihnen durch Glätten ein graphitähnlicher Glanz ertheilt. Die Sormen
bieten wenig Abwechslung und erjchöpfen fich in Töpfen mit fanft gebauchten oder jcharf
gefrümmten Wänden, gevadem oder fonijch auffteigendem Hals ohne Rand und mit
Budeoder Schnurhenfen al3 Handhaben, in ähnlich gebildeten Urnen, Näpfchen mit
hoch auffteigendem Griffhenfel, graphitgefchwärzten halbfugeligen Schalen und Schüffeln
mit nad) innen gebogenem Rand. Bemerfenswerth find einige frugartige Gefäße und zwei
trichterförnige Geräthe, welche als Gefäßunterfäge zu deuten find.

Mit der Sleichartigfeit der Formen geht die Schlichtheit des Ornamentes Hand in
Hand. Ar den diefwandigen, fefjelartigen Töpfen bejcheidet fich dasjelbe mit friesartig
aneinander gereihten Nägel- und Fingerabdrücden längs der Gefäßmündung und an den
fleineren Töpfen mit die Wände bededenden Einftichen. Hauptjächlich findet e8 fich bei den
Schalen und Näpfchen, wobei das Dreiedsband in mehr oder minder ausgejprochener Weife,
mitunter durch PBırktreihen belebt, in derb eingerigten Liniengruppen zur Anwendung
fommt. Beitweilig flicht fi auch ein Pflanzenmotiv ein. Eines der Gefüße erlangt
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dadurch Wichtigkeit, daß e3 das Auftreten des bereits der Metallzeit angehörigen Typus

der „Bucfelunen“ innerhalb des Kreuzendorfer Culturfreifes andeutet und die Anfiedlung

weitaus jünger erfcheinen läßt, als den allgemeinen Anzeichen nach zu jehließen wäre.

Entiprechend ihrem friedlichen Betriebe fannten die Bewohner von Kreuzendorf

blos Werkzeuge für den häuslichen Gebrauch: Meffer, Sägen und Schaber aus Feuer-

ftein, den fie aus den dilnvialen Schotterbänfen bei Troppau herbeitrugen, Meißel und

durchbohrte Hämmer aus Amphibolit, Diorit und Serpentin, welch (egterer als fertige

Waare aus der Gegend des Zobten in Preußifch-Schlefien und, nach der gejchweiften

Form eines Hammerfragmentes zu urtheilen, theilweife auch aug Ungarn bejchafft worden

 

 

 

 
 

Bronzefunde: Gürtelblech 2c.

fein dürfte, Klopffteine zum Abjpalten der Fenerfteinipäne, flache und runde Pfriemen,

meißel- und feilförmige Inftrumente aus Bein, wohl zu dem gleichen Zweck wie die

Klopfiteine, ducchbohrte Hämmer aus Aindg- und Hirjchhorn, Webgewichte und Spinn-

wirtel aus Thon, eben zubearbeitete Granitfindlinge zum Schrotten des Getreides,

Graumwade- und Sandfteinblöde zum Zujchleifen und Schärfen der Stein» und Bein:

werfzeuge, Bei der Abwejenheit von Waffen in ftrengem Sinne — e$ fand fich Lediglich

eine 1°5 Centimeter lange Fenerfteinpfeilipige — tft anzunehmen, daß die großen Thiere

in Gruben gefangen wurden und die Bewohner außerdem ihre Beute mit Lanzen und

Pfeilen erlegten, zu denen fich die runden, fein gejpigten Beinpfriemen vortrefflich eigneten.
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Eine andere neolithiiche Anftedlung, von der nur wenige Überrefte erhalten find,
bejtand gleichzeitig auf dem Burgberg bei Jägerndorf. Noch bis über die Witte unferes
Sahrhunderts wurde an der Dftfeite desjelben auch ein Schladenwall wahrgenommen, in

unjerer Monarchie wohl der öftlichite Vertreter diefer merfwiirdigen Schußbauten, deren
übrige Verbreitung nach Mähren, Böhmen, Sachjen, die Laufis, Aheinprovinz und Schott-
(and reicht. Od jeine Entjtehung noch mit der neolithifchen Anfiedlung zufammenfält, ift
zweifelhaft; fie wird mit größerer Berechtigung in die jpätere Hallftattperiode zu verjegen fein.

Bereit in der Bronzeperiode fteht eine Gruppe, wenn auch noch vielfach mit

neolithijchem Culturbeftand ausgeftatteter Wohnpläge im Dorfe Kathrein bei Troppau

und auf den gegenüberliegenden Anhöhen nordöftlich von Gilfchwis, denen fich eine

vereinzelte Fundftelle im jogenannten Hraballa, zwijchen Troppau und Kreuzendorf,

zugejellt. Wohn- und Herdgruben, Werkzeuge aus Feuerftein, Amphibolit und Serpentin,
Webgewichte und Spinmwirtel wurden auch Hier wieder gefunden. Dagegen find die

Knochenwerfzeuge aus der Reihe der Geräthe gejchteden und ebenfowenig fommen Thier-

fnochen vor, ein Beweis, daß die Bewohner fich ausjchliehlich mit Aderbau beichäftigten.

An die Stelle des DBeinz tritt die Bronze als neues Culturefement ein, ohne jedoch)
die gleich umfangreiche Aufgabe zu übernehmen. Aller Wahrjcheinlichkeit nach wurde fie
von jenfeits der Alpen eingeführt; ihr Vorkommen befchränft fich auf einen glatten Acmring

mit übereinander gelegten Enden, einen Dolch ohne Griffzunge, mehrere Haarfpiralen, ein

Löffelchen mit fächerartiger Verzierung auf der Unterfeite und gedrehtem Stiel, fowie eine

Singerfpivale, welche Gegenjtände nebft einem durchbohrten Serpentinhammer als Bei-

gabenzweier in Hocderlage bejtatteter Individuen in Kathrein aufgelefen wurden.

Eine bedeutfame Sonderftellung in Schlefien nehmen die Thongeräthe diefer Fund-

ftellen ein. Aufjagartige Standgefäße mit hohem, hohlem Fuß evfchließen durch die

Vergleihung reiche Beziehungen zu fidländifcher und insbefonders zu völlig itberein-

ftimmender Töpferwaare aus dem berühmten, am Beginn der Bronzezeit ftehenden

Schanzwerf von Lengyel in Südumgarn. Bon gleicher Bedeutung erjcheinen ferner hier

wie dort gefundene Gebilde aus Thon, welche, im Ausjehen dem Henkeltheile von Gefäßen

ähnlich, beim Formen und Glätten derjelben in Verwendung famen. Fir eine entfernte

Beeinflufjung durch füdoft-europäiiche Vorbilder fprechen mit ihrer fugeligen, furzhalfigen

Grundform die Hohlgefäße, welche, gewöhnlich Henfellos, mit Zäpfchen oder quergeftalteten

Budeln verfehen wurden. An mehreren Töpfchen erfcheint ftatt des Henfels ein Länglicher,

hafenförmig umgebogener Griff. Troß der vielen Gefäßrefte zeigte fich Lediglich an einem

Bodenftüc Verzierung in Form eines vechtwinfelig getheilten, mit eingerigten Strichen

ausgefüllten eldes; bei einem anderen Bruchftüce erjcheint fie als jchmale, in Längs-

reihen verlaufende Eindrüde.



523

Bermuthlich ungarifhe Importwaare der jüngeren Bronzezeit ift in dem Heinen

Depotfunde von Gurjchdorf.bei Friedeberg (Sichel, Palftab mit dünnen Seitenleiften,

zwei Hohlcelte und eine Fingerjpivale) zu erbliden.

Mit der Aufnahme des Eifens, das in Schlefien frühzeitig einee Telkfkinbige

Erzeugungsftätte fand, betritt unfer Land die Hallftattperiode, jenes wichtige Cultur-

ftadium, das fich durch das allgemeine Befanntwerden des Eijens charafterifirt und feine

Höchfte Ausbildung in den Ländern füdlich der Donau erfuhr. An Koftbarfeit der Bronze

gleich geachtet, wurde neben derjelben das Eijen zu Beginn diefer Culturperiode oft

auch zu Schmuckgegenftänden verarbeitet. So fand es fich in Geftalt zweier Kopfnadeln

mit einem Ohrring, einer Fingerfpivale und den Bruchftücen eines gedrehten, orwie

 

 

  
 

Zunde von Groß-Elfgoth.

mehrerer glatter Armringe aus Bronze in jüngft entdedten Flachgräbern bei Kreugendorf,

deren Sonftiger Inhalt fi) dadurch fennzeichnete, daß zwei übereinander gejtürzte

Schüffeln oder eine mit einer Schüffel überdedte, den neolithijchen ähnliche Urne Die

Afche des Verftorbenen barg und drei bis vier einhenklige Schalen das Afchengefäh

umftanden. Interefjant ift das Nandftüc einer Schüfjel mit eingefchnittenem Mäander,

welchem al jonft übliches Ornament das Dreiedband und die Zicdzadlinie gegenüberftehen.

Aus Ähnlichen Gräbern der älteren Hallftatteultur dürften die wenigen Gefäße von

Sroß-Ellgoth bei Tejchen ftammen.

Um weniges jüngerer Hallftattzeit, vielleicht dem VI. ımd V. Jahrhundert v. Chr.

gehört das ehemals weit ausgedehnte, bereits zerftörte Gräberfeld an der Djtjeite der

Schellenburg (Burg Lobenftein) nächft Zägerndorf an, deren Wallanlage fich zum Theile

auf den vorgefchichtlichen Überreften einer eigenthümlichen, mit der Gräberftätte zeitlich
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zufammenhängenden Verfehanzung aus Holzbalfen und Lehmpadkung aufbaut. Nach
älteren Berichten ftellten fich die Gräber als niedere, hügelfürmige Erdauffchüttungen mit
einem Pflafteruntergrunde dar, auf welchem ih um einen mit Knochenafche gefüllten
Behälter (Urne, Schüffel, Krug) eine größere Zahl von Beigefäßen, oft mehrere in einander
geftellt, gruppirten. Häufig waren die meift graphitgejchtwärgten Gefäße mit einer Steinplatte
oder ftellenweife durchbohrten runden ZIhonfcheiben verfchloffen. Unter den erhaltenen
Öefäßen macht fich durch eigenartige Form die „Budehurne“ bejonders bemerkbar, die

‚ihre Bezeichnung daher führt, daß an der mittleren Bauchung in ftetiger Zahl drei, auch)
fünf von Haldfreifen umfchloffene Buckel hervorftehen. Im Verein mit einer niederen,
einhenfligen Schafe von ähnlicher Grundform bildet fie einen Theil des für Schleften und
die Laufit typisch gewordenen Seitenzweiges einer Entwiclungsreihe, welche vom Süden
ihren Ausgang nahm und deren HSwifchenglieder fich in den weftlichen Alpenländern,
Niederöfterreich, Mähren (Miüglib, Zefhiß), Nord- und Oftböhmen verbreitet finden.
Mit der gleichen Sorgfalt wie die Erzeugung der Gefäße überhaupt wurde auch deren
Ausschmücung gehandhabt. Den Grumdgedanfen für diefelbe gibt vorzüglich noch das
Dreieclsband ab. Durch die Auflöfung in mehrere Linienbündel, Einfügung von PBunkt-
reihen und muldenförmigen Eindrücken, fowie durch Betonung des Gefäüßhalfes mittels
herumgezogener Kreife ift jedoch nunmehr eine Mannigfaltigfeit und Bartheit des
Drramente3 gewonnen, welche Zeugnif für fünftferifchen Sinn ablegt.

Bon dem Neichthum an Gefäßen fticht die Armjeligkeit der Gräber an fonftigen
Beigaben ab, deren Etelle nicht felten noch Stein- und Snochenwerkzeuge verfahen;
daneben famen vereinzelt Anhängfel aus Stein und Bein, Spinmwvirtel, Steinringelchen,
feine, freisförmig zugefchliffene Gefäßbruchitüce vor. Die Bronze gelangte meifteng nur
in Öeftalt von Kleingeräthen (Ropf- md Öewandnadeln, Mefjern, Armfpiralen) in die
Gräber. Bon dem Prunfe mancher Beigaben erzählt das abgebildete, reich gravirte
Gürtelblech, gegenwärtig eine Bierde des Mujeums in Troppau. Gegenftücke für dasjelbe,
von denen Anflänge noch heute in den Leibgürteln öfterreichifcher Alpenbewohner
fortleben, lafjen fich aus norditalifchen Gräbern md aus Eiobäa, gleichtwie in einer
Fibel von Schweidnig in Preußifch- Schlefien anführen. Einige Gußformen, darımter
die von einem KHohfcelte mit Öhr umd von fogenanntem „Ninggeld“, prechen dafür,
daß die Eleinen Bronzeartefacte bier felbft verfertigt wurden. Von Eifenfunden wird nicht
berichtet, alfein diefelben dürften gleichwohl vorgefommen und nur bei der mangelhaften
Beobachtung der früheren Decennien unbeachtet geblieben fein.

Mit der Hallftattzeit bricht nach den bisherigen Ergebniffen der Sorihung die
Borgeichichte Schlefiens ab. Aus bedeutend fpäterer ‚zeit melden römifche Schriftfteller
die Namen der Marfigner, Burer, Gothiner und Djer als Bewohner Schlefiens, theilg
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fuevifchen, teils gallifchen und pannonifchen Stammes. Im Großen und Ganzen dürften

diefe Völferfchaften die Nachkommen einer feit der neolithifchen Periode gleichgebliebenen

Bevölkerung vorftellen. Welche Theile Schlefiens ihnen zuzuweifen find, läßt fich jedoch

nicht jagen. Mit dem VI. Jahrhundert n. Chr. beginnt das Einftrömen jlavijcher Völker

nad) Schlefien, damit aber auch hiftorifche Zeit, in der neuerdings von Kreuzendorf

Befit ergriffen wird und welcher auch bereit3 der bislang für vorgefchichtlich gehaltene

„Heidenwall“ in Alt-Bielit feine Entftehung dankt.

Gefchichte.

Biszumdreißigjährigen Krieg. Das Herzogtdum Dber- und Nieder-Schlefien

öfterreichifchen Antheils war, als das erfte Licht der Gejchichte auf dasjelbe fiel, aus-

Ichließlich von Staven bewohnt. In dem einen Theil jaßen Gecho-Mährer, in dem andern

dem Lechifchen Stamme angehörige Staven. Beide Hälften gingen bis zum XVI. Sahr-

Hundert ihre eigenen Wege, weshalb auch ihr geichichtliches Leben getrennt darzuftellen ift.

Die füdöftliche Hälfte tritt nicht vor dem Ausgang des 1. Jahrtaufends in den

Kreis der Gefchichte. Der polnische Herzog Boleslam Chrobry unterwarf fih nämlich

Chorwatien mit dem Hauptfig Krakau und Schlefien ımd errichtete das Erzbisthum

Gnefen, dem er die Bisthümer Kolberg, Krakau und Brezlaı unterordnete; legterem

gehörte das Gebiet von Tefchen und gehört ihm heute noch an. Die Nachfommen des

Sründers des polnifchen Neiches jchwächten fich durch Theilungen. So erhielt nad)

Boleslaws III. Heimgang fein Sohn Wladislam das Krafaner und Breslauer Gebiet,

den Neft befam fein Bruder. IJener, mit Agnes, Tochter des heiligen Leopold von

Öfterreich und Halbjehwefter des Hohenftanfen König Konrad II, vermält, wurde

verdrängt umd ftarb in der Fremde. Exft feinen Söhnen Boleslar und Mesfo wurde

durch die Vermittelung des Kaifers Friedrich I. die Rückkehr ermöglicht; fie erhielten das

zum Breslauer Bisthum gehörige Land, das fomit in den Wladislaiden des piaftiichen

Haufes feine eigenen Fürften befam und 1163 fein eigenes Dajein begann.

Mesto wurde Herr von Natibor und Tejchen, jpäter auch von Oppeln; feine

Nachfolger nannten fich Herzoge von Oppeln. Sein Sohn Kaftmir kämpfte gegen die

Mongolen. Nach der Schlacht bei Liegnig-Wahlftatt zogen die Unholde durch Die Dder-

pforte nach Mähren, verwüfteten die unmittelbare Umgebung Troppaus und fuchten

Sreudenthal jehwer heim. Wladislaw, Rafimirs Bruder, gründete 1268 die Benediktiner-

abtei Orlau. Wenige Jahre nach feinem Tode theilten feine vier Söhne das Erbe. Bon

num an zerfiel das Land Oppeln in die Herzogthümer Oppeln, Natibor, Beuthen umd

Tefchen, deren Fürften fich als Herzoge von Natibor, Tefchen u. |. w., nicht aber als


